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In Ostprentzen,  18 . Oktober . I » ernster
- «ntscheidungsschwerer Stunde siir des Reiches
: Sicherheit » nd Bestand hat der Führer den

dentsche« Bolkssturm aufaernsrn . Alle deutschen
Räoner von 16 bis KO Jahren , soweit sie noch
nicht im Wehrdienst stehen , sind anfaeboten zur
Verteidigung des Reiches . Kein glüalnherrr Tag
fiir dieses bedeutsam « geschichtlich« Ereignis konnte
gewählt werden als der Jahrestag der Völker¬
schlacht bei Leipzig . Keinen geeigneteren Ort

/konnte diese aus deutschem Opfergrift geborene
, historische Stunde finden als die kleine ostpreuhi-

sche Stadt , di« bereits Frontnähe atmet , und die
wieder einmal von Feiudeshorden hart umdroht
ist. Eine tragende geistige Brücke geht hinüber

, von dem Gedanken , der den ostpreußischen Land-
, st« rm des Befreiungskrieges von 1813 beseelte,
1z» de» Bolksstnr mmänueru , die sich heut « in
1dem Kampf des ganzen deutschen Volkes um den
<Bestand tz-'s Reiches znsammenschliehen . In feier¬

lich shmb . icher Weise wurde hier der vom FLH-
^ rer aufgerufene dentsche Bolkssturm für das
i ganz« Reich verkündet.
^ Die sonst so nüchterne Exerzierhalle der oft-
>preußischen Garnisonstadt , in der so mancher
' unge Deutsche die Grundlagen seiner militäri-

chen Ausbildung und seines Soldatentums emp-
' angen bat , trägt nur geringen Schmuck. Die
. Zeichen oer Bewegung schmücken die Halle , und
«auf der Breitseite sind mit den Standarten dir
<Abordnungen der ff , der SA ., des NSKK ., des
/RSFK . und des politischen Führerkorps auf-
! marschiert . Inmitten der Exerzierhalle stehen in
Reih und Glied ausgerichtet die Männer der
rrstrnostpreutzischen Volks st urmein-
heilen.  Harte , ausgeprägte Gesichter sieht man

' hier von Männern die ihr Leben laug nichts
/ als Arbeit und Pflichterfüllung kannten.
s Gauleiter Koch konnte zahlreiche führende
<Männer von Partei , Staat und Wehrmacht auf
ostpreußischem Boden begrüßen . Als Repräsen-

) tauten der militärischen Führung des Reiches
und des kämpfenden Heeres nahmen an diesem

llukiuk Iler füllten SU alle Ivafkenkäliigen Räaaet
Berlin,  18 . Oktober . Der Erlaß des Führers über die Bildung des deutschen Volks stur ms hat

folgenden Wortlaut:
„Nach sünsjährigcm schwersten Kampf steht infolge des Versagens a>rr nuferer europäischen Ber»

bündele » der Feind an einigen Fronten in der Nähe oder an den deutschen Grenzen . Er strengt
seine Kräfte an , um unser Reich zu zerschlagen , das deutsche Bolk und seine soziale Ordnung zu
vernichten . Sein letztes Ziel ist die Ausrottung des deutschen Menschen.

Wie im Herbst 1939 stehen wir nun wieder ganz allein der Front unserer Feinde gegenüber . In
wrnigen Jahren war es uns damals gelungen , dnrch den ersten Großeinsatz unserer deutschen Balls-
kraft die wichtigsten militärischen Probleme zu lösen , den Bestand des Reiches und damit Europas
für Jahre hindurch zu sichern. Während nun der Gegner glaubt , zum letzten Schlag ausholeu zu
können , find wir entschlossen, den zweiten Großeinsatz unseres Bottes zu vollziehen . Es muß « nd
wird uns gelingen , wie in den Jahren 1939—1941 ausschließlich aus unser « eigene Kraft bauend,
nicht nur de« Bernichtuugswillrn der Feind « zu brechen, sondern sie wieder zuriickzuwersen und so
lang « vom Reich abzuhalten , bis ein die Zulnnst Deutschlands , seiner Verbündeten und damit
Europa sichernder Friede gewährleistet ist.

Dem uns bekannte « totalen Beraichtungswille » unserer jüdisch-internationalen Feinde setzen wir
den totalen Einsatz aller deutschen Menschen entgegen . Zur Verstärkung der aktiven Kräfte unserer
Wehrmacht «nd insbesondere zur Führung eines unerbittlichen Kampfes überall dort , wo der Feind
den deutschen Boden betrete « will , ruse ich daher alle wafsrnsähigen deutschen Männer zum Kampf-
ejnsatz aus.

kek kvkskts«

eres , Generaloberst Guderian.  Es waren
Arner zugegen Reichsminister Dr . Lammers,
Neichsleiter Dr . Dietrich,  in Vertretung des
Reichsmarfchalls General der Flieger Martini,
in Vertretung des Oberbefehlshabers der Kriegs¬
marine Vizeadmiral Boß,  in Vertretung des
Oberbefehlshabers der an den ostpreuhischen
Grenzen kämpfenden Heeresgruppe Mitte . Ge - f

i neral der Infanterie von Oven.  General der f
Infanterie Buhle,  der Kommandierende Gene¬
ral des Wehrkreises l , General der Infanterie
A. Woderich, ^ -Obergruppenführer Schaub,
SA .-Obergruppenführer Schoen e ff -Grup-
Pensührer Fegelein,  der höhere ff - und Po-
lueiführer Ostpreußen , sowie die zuständigen
ostpreußischen Berbändeführer der SN ., der ff,
des NSKK ., des NS .-FliegerkorpS , der Httler-

/ Jugend und des Reichsarbeitsdienstes.

4 Es ist in den Gauen deS Großdeuischen Rei-
" ches aus allen waffenfähigen Männern im
Alter von 16 bis 60 Jahren der deutsch« Volks,
sturm zu bilden . Er wird den Heimatboden mit
allen Waffen und Mitteln verteidigen , soweit sie
dafür geeignet erscheinen.

Q Die Aufstellung und Führung des deutschen
VolksslurmS übernehmen in ihren Gauen die

Gauleiter . Sie bedienen sich dabei vor allem der
fähigsten Organisatoren und Führer der bewähr¬
ten Einrichtungen der Partei . SA ., ff . des NSKK.
und der HI.

Ich ernenne den Stabschef der SA . Schep.
O » mann zum Inspekteur für die Schießausbildung
und den Korpsführer NSKK . Kraus zum Jnspek.
teur für die motortechnisch « Ausbildung des Volks-
sturms.

^4 Die Angehörigen des deutschen Bolkssturuis
sind während ihres Einsatzes Soldaten im

Sinn « des WehrgesetzeS.

L Die Zugehörigkeit der Angehörigen des Volks-
O » sturms zn außcrberufljchen Organisationen
bleibt unberührt . Der Dienst im deutschen Volks-
sturm geht aber jedem Dienst in anderen Organi¬
sationen vor.
«2 Der Reichsführer ff ist als Befehlshaber de?

Ersatzheeres verantwortlich für die militäri¬
sche Organisation , die Ausbildung Bewaffnung
und Ausrüstung des deutschen BolkssturmeS.

^ Der Kampfeinsatz des deutschen Volkssturmes
* » erfolgt üach meineu Weisungen .durch den
Reichsführer ff als Befehlshaber des Ersatzheeres.
0 Die militärischen Ausführungsbestimmungen

erläßt als Befehlshaber des Ersatzhecres
Reichsführer ff Himmler , die politischen und
organisatorischen in meinem Aufträge Neichsleiter
Bormann.

o Die nationalsozialistische Partei erfüllt vor
dem deutschen Bott ihre höchste Ehrenpflicht,

indem sie in erster Linie ihre Organisationen als
Hauptträger dieses Kampfes einseht.

Gez.: Adolf Hitler.

_He _ ,
fehlshaber des Ersatzheeres . Mit ernster Span¬
nung folgen di« Männer des BolkssturmeS den
Worten des Reichsführers , der folgendes auS-
führt «:

ksictiskükksi ' A
Volkssturmmänner ! Heute vor 131 Jahren , am

Abend des 18. Oktober 1813. ging nach blutigen
und äußerst wcchselvollen Kämpfen die Völker¬
schlacht bei Leipzig siegreich zn Ende . Durch diesen
Erfolg wurde Deutschlands Boden von Napo¬
leons unüberwindlich scheinender Heeresmacht rein¬
gefegt. Rach militärischen Begriffen war der Krieg,
der von mutigen Freiheitskämpfern aller deutschen
Stämme » nd von revolutionären , kühnen Offi¬
zieren und Generalen der preußischen Armee wie
Blücher , Scharnhorst , Gneisenau,
Clansewitz  im Frühjahr des Jahres 1813 be¬
gonnen wurde , ein aussichtsloser . Biele deutsche
«ander waren im Bund mit dem Korsen , Preu¬
ßens Festungen von französischen Garnisonen be¬
setzt, Preußens Heer eine kleine unbedeutende
Rumparmee . Ein Angriff gegen Napoleon war , ob-
schon er 1818 in Rußland eine schwere Niederlage
erlitten hatte , nach verftandesmäßiger Berechnung
unmöglich und für die sogenannten „besonnenen"
Politiker und Militärs unverantwortlich . Die Frei-
heitskämpfer aber , die ihren Willen gegen den
Zaghaften , berechnenden , klugen und neumalweisen
König durchsetzten und von ihm am 81.
April die Gründung des Landsturmes ertrotzten,
hatten in ihren gläubigen Herzen den von der Ge¬
schichte als richtig erwiesenen Entschluß zum Kampf
gefaßt und in die Tat umgesetzt.  Aus un-
gedienten Bauern und Städtern bildete sich der
preußisch« Landsturm . Bedingungslos ist der Wille
zur Aufstellung der Organisation . Unübersteig-
bare Hindernisse gibt es nicht.

In der Verordnung über den Landsturm heißt
es in Paragraph 43 : „Die Waffen sind alle Arten

Flinten mit und »km« Bajonett . Spieße,

Pickel , Heugabeln , Morgensterne , Säbel , gerade-
gezogene Sensen , Eisen usw ."

Ans den Haufen wurden Bataillone , aus not¬
dürftig Bewaffneten die fanatischen Freiheits-
kämpfer . Mit den Worten „Vaterland , Vater¬
land " griffen Landwehr und Landsturm den
überlegen gerüsteten , modern ausgebildeten und
kriegserfahrenen Feind in allen Provinzen an
und vertrieben in monatelang «« , von vielen Rück¬
schlägen begleiteten Kämpfen den französischen
Gegner aus dem preußischen Staatsgebiet . Die
Krönung war dann dir in erster Linie von den
preußischen « nd österreichischen Soldaten ruhm¬
reich zu Ende geschlagene Schlacht bei Leipzig.
Der Land -Stnrm hatte aus einer angeblich aus¬
sichtslosen Situation heraus in einem halben
Jahr die Boraussetzung dafür geschaffen , daß der
gewichtige strategische Sieg bei Leipzig durch die
Armee erfochten werden konnte , der wiederum l

die Grundlage für die Befreiung des Vaterlan - >
des und das Gewinnen des ganzen Krieges war . I

Hrnte nun , am 18. Oktober 1944, dem Gedenk¬
tag der Bölker -Echlacht bei Leipzig , hat unser
Führer « nd Oberster Kriegsherr Adolf Hitler
alle noch zu Hause befindlichen waffenfähigen
deutschen Männer zwischen 16 und 66 Jahren
znm Kampfeinsatz im deutschen Bolkssturm zur
Verteidigung des Heimatbodens anfgrrufe «.

Es wird sicherlich in Deutschland Menschen
geben , welche die ängstliche Frage stellen , ob dies
notwendig sei! In soldatischer Ruhe , die unse¬
rem treuen und tapferen deutschen Volk zu eigen
ist, wollen wir , die Männer und Frauen , die wir
in fünf Kriegsfahren an der Front und in der
Heimat auch den schwersten Angriffen zu Land,
zu Wasser und aus der Lust mutig und unbeug¬
sam standgehalten haben , uns einen Ueberblick
verschaffen.

2>veimol ctiv fsiecisnskonc ! c!es föki 'SfL rvnicicgsv/isssn
Im Jahre 1839 wurde die Lage Hunderttau.

sender von Deutschen in der Republik Polen eiiw
immer schlechtere. Blutigste Verfolgungen waren
ebenso an der Tagesordnung wie die Vertreibung
von Haus und Hof. Der Führer stellte an die Re¬
publik Polen  in mehreren Noten , zum Schluß
iu seinem Vorschlag vom 30. August 1M8 . die
ebenso berechtigten wie maßvollen Forderungen.
ES wird einmal von historischer Bedeutung kein,
daß der englische Botschafter diesen Vorschlag,
durch den der Ausbruch des Krieges leicht hätte
vermieden werden können , nicht weitergegeben hat.
In großen Zügen handelt es sich um folgende
Punkte:

1. Die uralte deutsche Stadt Danzig  sollte
dem Deutschen Reich zurückgegeben werden.

8. Im Gebiet des sogenannten Korridors
sollte eine von einer internationale « Kommission
nach dem Saarftatut durchzuführende Abstimmung
stattfinden , die die objektive und gerechte Entschei¬
dung bringen sollte und

3. den deutschen Volksgenossen in Polen sollte
ebenso ein gerechtes Minderheitenstcuut gegeben
werden wie Deutschland seinerzeit bereit war , den
schon immer gut behandelten Polen ' «i Deutschen
Reich ein gleichlautendes Statut zu geben.

In dem kurzen Feldzug der 18 Tage wurde das
polnische militärische Problem gelöst . Der Führer
bot unseren Gegner England und Frankreich die
Friedenshand.

Im Frühjahr 1840 trat die deutsch« Wehrmacht

gegen England an , nur wenige Stunden zuvor,
als es unter Nichtachtung der Neutralität Nor¬
wegen und Dänemark  besetzten wollte . Hier¬
mit war unserem Volk die Nordgrenze gesichert.

Im Frühsommer >840 wurden di« «est-
liZ >en Armeen  unserer Gegner , »ir belgische,
die niederländische , französische nnd englische, be¬
siegt bzw. vom Festland vertrieben . Trotzdem bet
der Führer abermals die Hand zum Frieden.
Wiederum wurde sie zurückgewiesen . Weit vcn den
Hcimatgrenzen war durch des Führers Weitblick
und Voraussicht der Feind abgedrängt worden.

Inzwischen hatte sich Rußland  mit seinen
Millionenarmeen und seinen zehntausenden von
Panzern zum Stoß nach Europa bereitgestellt
und sich mit den jüdischen Kriegstreibern in
England und Amerika verbündet.

Dem bolschewistischen Angriff zuvorgekommen
Den vom Juden erfundenen und geführten

Bolschewismus  kannten wir dnrch viele
Jahre aus unserem inneren deutschen Kampf ge¬
gen Rotfront und KPD . WaS die Rote Armee
beim Einmarsch in Europa beabsichtigte . ' das
wußten wir . Welch maßloses Elend die bolsche¬
wistische Herrschaft für ein Bolk bedeutet , das
haben wir später in Rußland , furchtbarer als
wir eS annahmen , bestätigt gefunden . Um unser
Volk vor dem Schicksal des russischen zu bewah¬
ren . kam der Führer oem bolschewistischen An¬
griff zuvor . Im Juni 1941 gab er den Befehl
znm Abwehrkrieg  gegen Dentfchlands und

»vrt »«tmoL »ul Sette »

Volk in Waffen
..Güterverlust läßt sich ersetzen, über anderen

Verlust tröstet die Zeit , nur ein Uebel ist unheil¬
bar : wenn der Mensch sich selbst auf-
gibt ." So sprach einmal ein deutscher Gelehr¬
ter , als er den Ruhm Friedrichs des Großen ver¬
kündete . aber die Worte , die er fand , gelten für
alle Zeiten.

Die Gegner im Osten und Westen glauben seit
den Tagen , an denen sie unsere Grenzen erreich¬
ten , das deutsche Bolk sei reif für eine Kapitula¬
tion . Sie sahen sich bereits als Sieger , sie sag-
ten offen , wie sie die unterworfenen Deutschen
behandeln wollten . In den Einzelheiten waren
sich die Hetzer in Moskau , in London und in
Washington über ihr Programm wohl noch nicht
einig , aber das Endziel aller ihrer Pläne ist stets
das gleiche : die Ausrottung Deutsch¬
lands.  Dieser Bernichtungswillc gilt nicht nur
den Politischen und militärischen Führungen , son¬
dern der Gesamthet der Deutschen.

Vor wenigen Tagen erst hat der Generalsekretär
der britischen Gewerkschaften erklärt , die Mehrheit
der sieben Millionen Mitglieder der Gewerkschaf¬
ten feien der Meinung , das deutsche Bolk könne
der Verantwortung für die Kriegsverbrecher ! der
Nazis nicht enthoben werden . Die Erfahrungen,
die die Völker machen mußten , in deren Land die
Sowjets oder die Engländer und Amerikaner —
sei es als Feind , sei es als Freund — einrückten,
haben gezeigt , wessen man sich vor denen zu ver¬
sehen hat . die sich früher fo gerne als Volks-
befreier und Menschheitsbeglücker aufspielten . Was
uns Deutschen aber zugedacht ist, davon zeugen
das Leid und die Not der Volksgenossen , die in
den schmalen , vom Feind besetzten Gebietsstreifen
im Westen der Willkürherrschaft EisenhowerS und
seiner jüdischen Helsershrlser ausgcsetzt sind.

All das erfüllt uns nicht mit Angst , Furcht und
Schrecken , sondern mit Zorn und Haß  und
hartem Kampfeswillen , macht uns nicht schwächer,
sondern stärker . Wir denken nicht daran , uns
selbst anfzugeben . Unsere Kraft wächst mit den
Ansorderungen , die an uns gestellt werden . 1939
standen wir allein der feindlichen Uebermacht ge¬
genüber , heute tragen wir wieder allein die Haupt-
last des Kampfes . Vor einem halben Jahrzehnt
gelang es uns , die bedrohten Grenzen des Reiches
zu schützen und weit in die feindlichen Lande vor¬
zustoßen . Die Aufgabe , vor der wir heute stehe» ,
werden wir — der Führer spricht es in seinem
Erlaß zur Bildung des Volkssturmes voller Zu¬
versicht aus —, ebenso meistern wie damals . Wir
misten , daß nicht die Waffen entscheiden , sondern
der Geist , der Einjatzwille . der jeden Kämpfer
beseelt . Zum Kämpfen ist aber in Deutschland
jeder wehrfähige Mann anfgerufen.
Die Maste des ganzen Volkes stellt sich ausnahmS.
los zum äußersten Einsatz bereit , dem Feind ent¬
gegen — ein Vorgang , kstr den wir in der ver¬
gangenen Zeit nur schwer entsprechende Beispiel«
finden können . Am nächsten liegt wohl der Ver¬
gleich mit der Bildung des Landsturms in den
Freiheitskriegen,  aber in seiner Kompro-
mißlosigkeit und Totalität ist der Bolkssturm
mehr , ist er eine einmalige Erscheinung in der
neueren Geschichte.

Die Aufstellung des BolkksturmS bedeutet in
keiner Weise die Proklamierung eines Hecken¬
schützen. und Franktireur -Kriege «. Eine hinter¬
hältige Kampfesweise entspricht nicht dem Wesen
des Deutschen . Die Männer des Bolkssturms
werden zu soldatischem Einsatz aufgrrusen . sie find
Kombattanten im Sinne der Haager Landkriegs¬
ordnung . Männer , dir sich in der Kampfzeit der
Bewegung , in den Aufbaujahren des Friedens,
in der harten Kriegszeit bewährt haben — Himm¬
ler . Bormann . Schepmann , Kraus — steheu an
der Spitze der gesonnen Organisation , nach dere»
Aufstellung zum erstenmal wahrhaftig von einem
.V o l k i n W a f f e n " gesprochen werden kann.

Wir misten , worum es geht , um die Existenz
unseres Volkes , um den Schutz unserer Heimat,
um die Zukunft nnserer Kinder , um daS Bestehe«
des Reiches , um die Freiheit des Vaterlandes.
Wir werden kämpfen und uns behaupten , » nd
allen Feinden zum Trotz im Frieden daS vollen¬
den , was sie durch den Krieg verhindern wollten:
den Ausbau unseres sozialen deutschen Bolks-
staatesl

Moskau sperrt das Kurland
vrsktdeiledl unsere lrnrresponcZentell

st . Stockholm , 18. Oktober . „Stockholms Tid-
ningen " bringt die erschütternde Meldung , daß
der Flüchtlingsverkehr aus dem Baltikum je^
von den Sowjets definitiv gesperrt  worden
ist. Es sei unmöglich , ohne besondere Erlaubnis
die baltischen Staaten zu verlassen . Sowjetschiffe
nnd Flugzeuge führten eine strenge Bewachung
durch , um die Flucht aus den baltischen Ländern
ßu verhindern . Auch diese Meldung mag allen
lenen in Europa als Fingerzeig für die Behand¬
lung Plenen , die von den Sowjets ihren „Schütz¬
lingen " zugedacht ist.



Oncj trotrclsm : Den Krieg ist lür c!is feinte unerträglicii schwer geworden
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-er ganzen Welt gefährlichsten Feind . In ge¬
waltigen Operationen wurde auch hier die Front
weit außerhalb der Heimatgrenzen gerückt.

Den Tagen des Erfolges und des Glücks folg¬
ten Tage des Unglücks. Das Schicksal hatte be¬
schlossen, uns zu prüfen . Der Unbill des Polar-
wintcrs 1941 reihten sich, hervorgerufen durch
Schwäche, Treulosigkeit und Verrat , Zusammen¬
bruche bei unseren Verbündeten, welche dann die
Tragödie von Stalingrad verursachten.

Im Sommer des Jahres 1943 beginnt B -
doglio  seinen schmählichenVerrat , der L
linis Werk zerstörte, der Italien nicht den
sprochenen Friesen , sondern unsagbare Opfer,
Verwüstung des Landes, die Ausbeutung und Aus¬
hungerung des Volkes durch die alliierte Besat-
zungsarmce, den tapferen deutschen Soldaten aber
die Verantwortung für die Südfront Europas
brachte. Sie ist allerdings für die Engländer und
Amerikaner zu ihrer verlustreichsten geworden.

Im Osten gelang cs dem bolschewistischen Geg¬
ner, in monate- und jahrelangen Kämpfen, die
ihn Hekatomben von Menschenleben kosteten und
immer fühlbarer an seiner Lebenssubstanz zehren,
unsere in den ersten Phasen des Krieges weit
hinausgeschobeneneLinien zurückzudrängen, so daß
sie hier in Ostpreußen  die Greitzen unserer
Heimat berührten.

Und trotzdem: Unerträglich schwer ist der Krieg
für unsere Feinde geworden. Lange darf er für sie
nicht mehr dauern . Sie wollen und müssen den
Einbruch nach Deutschland erzwingen, denn ihre
Kräfte sind über jedes Maß angespannt.

Bitter ist die Not des Hungers in den russischen
Ländern, menschenleer und ausgeblutet sind die
Dörfer und Städte . Alle Mittel jüdisch-bolsche¬
wistischer Rabulistik und des Terrors müssen an¬
gewendet werden, um die Massen, vom Knaben
vis zum Greise, zum Schlachtfeld zu treiben. Na¬
tionale, demokratische, sogar religiöse Parolen
werden ausgegeben, wobei zu gleicher Zeit die
ukrainische uno Weißruthenische Bevölkerung, die
unter der deutschen angeblich so drückenden Besat¬
zung sich an Landbesitz und Eigentum gewöhnt
hatte, erbarmungslos durch die NKWD . eva¬
kuiert und von Haus und Hof vertrieben wird.
Die täglich sich mehrenden empfindlichen Anschläge
von Mitgliedern der russischen Freiheitsbewegung
auf die Nachschubwege der Roten Armee und der
Kampf der nationalen Völker Rußlands sind dar¬
auf die Antwort.

Ehrlose Verräter mißbraucht
Jedes Mittel ist dem Juden recht. Von den

deutschen Soldaten , die bei Stalingrad  ein-
gekejselt wurden oder im Laufe von Kampfhand¬
lungen gefangen werden, läßt er die Verwundeten
— weil wertlos — ohne Erbarmen zusammen-
schießen; und für die übrigen beginnt die übliche
bolschewistische Behandlung mit Peitsche und
Zuckerbrot. Die Peitsche in Gestalt von Eismeer¬
lagern oder Genickschuß, dann, wenn einer sich
nicht gegen sein Volk mißbrauchen läßt , Zucker¬
brot in Gestalt von leeren politischen Versprechun¬
gen und von greifbarem Schnaps, Wein, Zigaret¬
ten und gutem Essen dann, wenn er sich, wie das
ehrlose Komitee des Verräters Seyd-
litz,  zur Propaganda gegen sein Vaterland zu¬
sammen mit dem Juden Wolf, sowie anderen aus
Deutschland emigrierten Kommunisten zur Ver¬
führung armer , in Gefangenschaft geratener deut¬
scher Soldaten mißbrauchen läßt . Nach jeder Mög¬
lichkeit wird gegriffen, um den Sieg über uns
vielleicht doch noch zu erringen.

Immer schwieriger wird der Krieg auch für
unsere westlichen Gegner.  Es gelang ihnen
zwar im August, durch die Uebermacht ihrer Luft-
Waffe, den Durchbruch durch unsere Front in der
Normandie unter schwersten Opfern zu erkaufen.
Die Westfront aber wurde gegen ihr Erwarten im
Laufe der letzten sechs Wochen in einer Länge von
900 Kilometern neu errichtet, befestigt und abwehr¬
stark gemacht. Trotz fortgesetzter größter Bemühun¬
gen glückte es ihnen nur an einigen Stellen, bis
zur alten deutschen Reichsgrenze des Jahres 1939
vorzustohen und kleine Teile unseres Heimatbodens
zu besetzen.

Wut und Verzweiflung unserer Gegner
In Wut und Verzweiflung versucht nun die

Koalition unserer Gegner alles nur Erdenkliche.
Pausenlos hetzt Stalin seine bolschewistischen
Schlachtopfer in Brusfilow-Offensiven. Zugleich
wurde in Warschau,  der Hauptstadt des ver¬
ratenen Polenlandes , ein Aufruhr der Wider¬
standsbewegung entflammt . Man glaubte, Deutsch¬
land habe nicht mehr die Kräfte, die Unbotmäßig-
keit der Millionenstadt im Rücken der deutschen
Front zu brechen. In achtwöchigen Kämpfen, die
dem polnischen Volk über 200 000 Tote und die
völlige Vernichtung seiner Metropole kosteten,
wurde der Ausstand niedergeschlagen. Deutscher
Menschlichkeit sowie der allerdings späten Einsicht
des von seinen Bundesgenossen schmählich betro¬
genen und verlassenen polnischen Generals Bor
ist es zu danken, daß die letzte Biertelmillion pol¬
nischer Männer , Frauen und Kinder, die sich im
mulleren Kbssel befanden, dem sicheren Tode im
Eträßenkampf dieser brennenden Hölle entgehen
konnten.

Judentum , Freimaurer und Demokratie brachten
eS durch Winkelzüge Bestechung. Verrat und Spe¬
kulation auf Kurzsichtigkeit, Kleinmut und bürger¬
liche Feigheit zustande, die bisher mit uns ver¬
bündeten Völker der Rumänen , Bulgaren
und Finnen  zum Niederlegen ihrer Waffen und
damit zum nationalen und völkischen Selbstmord

'zu bringen . Ihr Schicksal vollzieht der Bolschewis-
mus gnadenlos.
Rur Prophezeiungen für Englands müdes Volk
Während der amerikanische Soldat sich von Tag

»u Tag mehr fragt , warum er eigentlich gegen
Deutschland kämpfen solle, ködert man in England
in Verbindung mit all den militärischen und
politischen Offensiven, die auf Deutschland aus
allen Himmelsrichtungen angesetzt waren , das müde
Volk mit terminmäßig festgesetzten Prophe¬
zeiungen  über das — ach so dringlich er¬
sehnte — Kriegsende. Es wurden der 1. Oktober,
Mitte und dann Ende Oktober genannt . Depri¬
mierend verfließt jeder Termin : und der Tommy
muß Weiterkämpfen. Um es vielleicht noch zu er¬
zwingen, wurde einer der besten britischen Ver¬
bände, die 1. Fallschirmdivision, bei Arnheim
hinter der deutschen Front im wahrsten Sinn ^ des
Wortes in die Schlacht geworfen. Die totale Ver¬

nichtung durch Tod, Verwundung oder Gefangen¬
nahme war das Ende dieser an sich tapferen
Truppe . Interessant , doch-für uns nicht neu war
nur , daß wir unter diesen kämpfenden Soldaten
nur britische, aber keine jüdischen Engländer —
und zwar nicht einen — seststellen konnten.

Das Wunder des 20. Juli
Gleichzeitig mit diesen Angriffen in Ost und

West erhoben am 2 0. Iuli  eidbrüchige, treulose
und feige Verräter und Defaitisten, die in Ver¬
bindung mit dem Schuft Seydlitz standen, die Hand
"-gen den Führer.  Durch ein Wunder hat das

chicksal, so wie es die Millionen deutscher Her-
ii' erfleht hatten , für unseren Führer gesprochen

und ihn seinem Volk bewahrt. Die Vorsehung
hat ihn geschützt. Empörung und Schmerz hingen
durch die Reihen der Armee und ihr Offiziers¬
korps ob der Schande, die sie am 20. Juli er¬
leben mußten . Uralt ist unsere ruhmreiche Sol-
daten-Tradition . Große Geister und edle Herzen
wie Prinz Engen und Friedrich der Große und
viele andere sind die ewig gültigen Vorbilder
und Erzieher unsterblichen deutschen Heldentums.

^scisi- st>äussrklocl < uncl jsciss
In dieser Abwehrpase des Krieges haben unsere

braven Frauen und Männer , die seit fünf Jahren
trotz des Bombenterrors einmalige übermensch¬
liche Leistungen auf den Bauernhöfen und in den
Rüstungsbetrieben vollbringen, zusammen mit der
Jugend in Ost und West in den Marken des
Reiches im Wege der Selbsthilfe ein dichtes Stel-
lungsshstem mit Spaten . Schaufel und Pickel ge¬
schaffen.

Ueber diese Leistung hinaus ist es im jetzigen
Stadium des Krieges notwendig, daß das Volk
die Wehrmacht durch Errichtung des Volkssturms
unterstützt. Wie damals im Freiheitskrieg der Land¬
sturm, so hat heute der Volkssturm die Auf¬
gabe. Ueberall dort, wo der Feind unseren
Hrimatboden betritt , sei es durch den Vorstoß
auf der Erde, sei es durch Absprung aus der Luft,
ihn fanatisch a»" »packen, sestzuhalten und ihn wo¬
möglich aufz» ei». U; ere Gegner müssen be¬
greifen lernen : zeder Kilometer , oen sie in nnser
Land Vordringen wollen, wird sie Ströme ihres
Blutes kosten. Jeder Häuserblock einer Stadt,
jedes Dorf , jedes Gehöft, jeder Graben , jeder
Bunker, jeder Wald wird von Männern . Knabe»
und Greisen und —. wenn cs sei» muß — von
Frauen und Mädchen verteidigt. Auch in dem
Gebiet, das fit glauben erobert zu haben, wird
immer wieder in ihrem Rücken der deutsche Wider¬
standswille auflodern , und wie die Werwölse
werden todesmutige Freiwillige dem Feind scha¬
den und seine Lehensfäden abschneiden. Unsere
verfluchten Feinde werden es feststellen und ein-
sehen müssen, daß ein Einbruch in Deutschland,
selbst wenn er irgendwo gelänge, sür den Angrei¬
fer Opfer kostet, die für ihn dem nationalen
Selbstmord gleichkommen.

Aus mancher dunklen Stunde und ungebeugt
von Rückschlägen erhebt es sich immer wieder 'aufs
neue. So weit seit grauer Vorzeit das
deutsche Fußvolk auf unzählbaren Schlachtfeldern
und Walstätten in Verteidigung und Angriff für
Volk und Heiinat stand und focht, so steht heute
unsere Wehrmacht im zähen Abwehrkampf. Zu
gleicher Zeit aber werden immer unab¬
lässig Völksgrenadier - Divisionen und
Marschbataillone  ausgerüstet , ausgebildet,
erzogen und an die Front entsandt . In der
Luftwaffe  wird , obwohl sie im härtesten Rin¬
gen mit einem übermütig gewordenen Gegner ge¬
bunden ist, Geschwader um Geschwader neu auf¬
gestellt. Die in zahlreichen Kämpfen hochbewährte
Fallschirmtruppe wird durch Neuaufstellung von
Fallschirmverbänden aus der Luftwaffe weiter
verstärkt werden. Unsere Marine  käinpft un¬
gebrochen durch alle Schwierigkeiten, mit ihren
neuartigen Mitteln , die eine Vermählung von
höchsten Leistungen der Technik mit bedingungs¬
los tapferem Ansturin sind, gibt nicht nach, schä¬
digt den Gegner und Packt ihn immer wieder an.

vors xvikcl fanatisch vsiffsi^igt
Das Volksaufgcbot wird die Aufgabe übernch-

men. in bedrohten Gebieten der Wehrmacht zu
helfen, damit sie fähig ist, sich wieder für den
eigenen Angriff zu rüsten und aufzustellen.

Aeußerlich und innerlich bereiten wir uns für
unsere Pflicht vor. So wie es der Führer be¬
fohlen, werden durch die Gauleiter die Männer
zusammengerufen und zu Bataillonen for¬
miert.  In kurzer Zeit werden sie durch Ener¬
gie und Improvisation überall mit dem Notwen¬
digen ausgerüstet und in nimmermüdem Fleiß
ausgebildet sein.

Daß wir über diese äußere Organisation und das
militärische Können hinaus innerlich gerüstet und
bereit sein müssen, darüber wollen wir uns klar
sein. Wie vor fünf Menschenaffen» unsere Ahnen
im preußischen Landsturm, in den Freikorps in
allen deutschen Gauen, in den Standschützen¬
kompanien der Tiroler , so wollen auch wir uns die
Tugenden zu eigen machen, die zeitlos gültig
allein den Sieg verbürgen.

Tugenden, die den Sieg verbürgen
1. Wir schwören, daß wir so wie die Väter treu

sein wollen. Treu dem Führer , den der Herrgott
uns gesandt, treu dem Reich, das alle deutschen
Stämme nach Jahrhunderten geeint und das wie
ehedem die Lrdnungsmacht des europäischen Kon¬
tinents ist und sein wird, treu dem Volk uud da¬
mit uns selbst, weil wir das kostbarste, des deut¬
schen germanischen Volles ewiges Leben, seine
Frauen , seine Kinder und damit sein Blut , das so
viel Edles sür die Menschheit geschaffen und ge-
schöpst hat, verteidigen und bewahren werden.

2. Wir geloben, daß wir gehorsam sein werden

Grokkarnpfzwischen Scheldeirtld Aachen entbrannt
Oss liinnvn urn^-soffen flitz„blutigst « Lofflaofft flieses Krieges"

rfl. Berlin,  IS . Oktober. Mit dem neuen An-
griss der Engländer östlich Helmoad steht nunmehr
der gesamte Norden der Westfront im Zeichen des
Großkampses. Bon Breskens an der Westerschelde
bis Aachen wird unter teilweise sehr schwierigen
Wetterbedingungen um jeden Fußbreit Boden ge¬
rungen und ungeheure Materialmengcn und Ver¬
stärkungen werden von beiden Seiten in den
Kampf geworden, der immer stärker anschwillt.

Wesentliche Erfolge konnte der Fei ») nicht er¬
zielen und auch die Einschließung von Aachen ist,
da die dortige Besatzung wiederum verstärkt
werden konnte, noch nicht einmal als Teilent-
scheidung zu werten . Selbst die englische und
amerikanische Agitation erklärt, daß oer Kampf
uin Aachen sich zu der „blutigfte »» Schlacht
dieses Kriegs"  entwickelt habe. Die deutschen
Verteidiger krallen sich in einem Netz von Erd¬
befestigungen am Boden fest und bringen den
Amerikanern durch sparsam angewendetes, aber
fein berechnetes Feuer und eine gut überlegte
Stoßtrupptätigkeit große Verluste bei. Die deut¬
schen Verteidiger wisse»», daß jeder Tag weiteren
Widerstands den Ausbau weiterer Stel¬
lung  e n in den Befestigungslinien hinter Aachen
mit sich bringt.

Die großen feindlichen Menschen- und Panzer-
Verluste be» Aachen, eine Folge der modernen

Waffen unsere Grenadiere , find selbst in den Ma-
terialfchlachten des ersten Weltkrieges niemals auf¬
getreten. Inzwischen hat die Waffentechnik auch
den Infanteristen mit einer Vielzahl anto-
matischer Waffen  ausgestattet , die dem Ver¬
teidiger an den Schwerpunkten des Kampfes so¬
gar eine gewisse Ueberlegenheit über die angrci-
senden Femde verleihen.

Die Kämpfe im Süden der Westfront zeigen
keine wesentliche Veränderung.

Das wichtigste Kampfereignis der Ostfront lag
am Dienstag in der Fortführung der sowjeti¬
schen Grotzoffensive gegen Ostpreu¬
ßen,  die sich nunmehr auf dem Raum von Kal-
varia bis nach Schirwindt ausgedehnt hat. Wir-
ballen, das unmittelbar an der Grenze liegt, kam
in die Hand des Feindes , der naturgemäß in
den ersten Tagen ferner mit zahlreichen Pantern
unterstützten Großoffensive erst einmal einen
Einbruch erzielen konnte. Dennoch sind die bis¬
herigen Angriffserfolge der Sowjets gering. Das
Vordringen des Feindes wird nicht nur durch
die zähe Verteidigung unserer Volksgrenadier¬
divisionen aufgehalten , sondern auch oie Ost¬
preußen -Stellung " hat ihre erste Bewährungs¬
probe abgelegt. Die Kampfhandlungen unweit
Wirrballen sind deshalb über das Stadium von
Großkämpfen nicht hinausgekommen.

Starke Angriffe südlich Bologna abgewieseu
Führerhauptquartier , 18. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Schelde - Mündung  wird erbittert

uin »eben Fußbreit Boden gerungen. Oestlich Hel¬
mond traten die Engländer mit starken Kräften
und Bomberunterstützung zun» Angriff an. Unsere
Truppen fingen die feindlichen Angriffe auf und
gewannen vorübergehend verlorengegangenes Ge-
lände zurück. Der Feind hatte schwere blutige Ver¬
luste und verlor 47 Panzer.

In der Materialschlacht um Aachen gelang es
den überlegenen amerikanischen und englischen In¬
fanterie- und Panzertruppen nach lötägigem blu¬
tigen Ringen, ihre Umfassungsflügel südwestlich
Würselen zu vereinigen und von Südosten her an
den Stadtrand vorzudringen. Der erbitterte Kamps
geht weiter.

Verstärkte Angriffe der Nordamerikaner südöst¬
lich Epinäl  und südöstlich Remiremont
blieben ohne größeren Erfolg.

London lag auch gestern unter dem Störungs¬
feuer der V 1.

Südlich Bologna  wiesen unsere Truppen auch
gestern schwerste Angriffe ab. die der Feind in
einigen -Abschnitten trotz seiner hohen Verluste bis
zu neunmal wiederholte. Auch im Raum von
Cesena rannte der Feind vergeblich gegen unsere
Stellungen an.

Auf dem Balkan  sind westlich Krusevac
eigene Gegenangriffe in gutem Fortschreiten. Im
Innern der Stadt Belgrad,  das von Banden
und Bolschewisten gesäubert wurde, herrscht Ruhe.
Im Kampfrauin südwestlich und südöstlich De-
brecen  wurden starke bolschewistische Angriffe
mit Unterstützung unserer Schlachtflieger nach
harten Kämpfen abgewiesen. Unsere Truppen setz-

ten sich zur Frontverkürzung zwischen Trestenburg
und dem Südteil der Wald-Karpaten befehlsgemäß
nach Nordwesten vom Feind ab. Jin Czirokaral-
und Duklä-Paß scheiterten alle Angriffe der Bol¬
schewisten, die sie mit verstärkten Kräften führten.

Nach ihren vergeblichenDurchbruchsversuchenim
Mittelabschnitt der Ostfront führten die Sowjets
gestern nur schwächere Angriffe bei Rozan. An der
ostpreußischen Grenze  dehnte der Feind
seine Angriffsfront von Kalvarja und Schirwindt
nach Süden aus und setzte seinen Großangriff
unter starkem Panzer - und Schlachtfliegereinfatz
fort. In erbitterten Kämpfen wurde er unter Ab¬
schuß von 4l Panzern aufgefangen. Wirballen fiel
näch zäher Verteidigung in die Hand des Feindes.

Gegenangriffe unserer Panzer warfen die an¬
greifenden Bolschewisten in Kurland  an den
Einbruchsstellen des Vortages zurück. 29 feindliche
Panzer wurden vernichtet. Damit verlor der
Feind iin baltischen Raum vom 1. bis 16. Oktober
558 Panzer . In Mittelfinnland  erreichen
unsere Truppen trotz schlechter Straßenoerhältnisse
und trotz ständigen Nachdrängens der Finnen ihre
täglichen Marschziele. Unsere an der Eismeer¬
front  kämpfenden Gebirgsjäger haben die groß¬
angelegten bolschewistischen Umsassungsversnchein
harten Kämpfen zerschlagen.

An den beiden letzten Tagen verloren die So¬
wjets 180 Flugzeuge, davon 156 in Luftkämpfen,
die übrigen durch Flakartillerie der Luftwaffe so¬
wie durch Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine
und Marineflakartillerie.

Rordamerikenische Terrorflieger griffen Köln,
Wien  und oberschlesisches Gebiet an. Flakartillerie
der Luftwaffe schoß hierbei 34 Flugzeuge, fast aus¬
schließlich viermotorige Bomber, ab.

allen Befehlen, die der Führer und unfere Bor- !
gesetzten uns geben. Treue, Gehorsam und Tapfer»
keit begründe» die Staaten und Reiche. Wenn Me«. .
scheu von diesen Eigenschaften erfüllt sind, so wird
durch sic auch das kleinste Häuslein unüberwind»>
lich stark. ,

3. Wir wissen, daß eines Volkes gewaltigste,
Kraft der Glaube seiner Herzen, die Standhastig,
keit seiner Männer und Frauen , die Tapferkeit
seiner Jugend und das Vertrauen in die eigene
Stärke ist.

Wir wissen, daß der deutsche Geist Wunder mo¬
derner Technik geschaffen hat , deren V 1 seit Mo¬
naten unbeirrbar ins Lebenszentrum unseres Geg¬
ners hämmert.

Wir wissen, daß genau so wie dir erste dieser
Waffen zum Einsatz kam, die nächste und alle fol¬
genden kommen und zur rechten Zeit und Stunde
gegen uilsere Feinde Verwendung finden werden.
Ebenso aber mrssen wir. daß diese Waffen nur dann
einen Erfolg bringen, wenn im Zusammenwirken
mit ihnen des Deutschen Reiches stärkste Wunder-
wasse eingesetzt wird : seines Volkes Ausgebot voll
Tapferkeit und Fanatismus.

Wir erklären, daß wir uns keinen Augenblick
irgend einer trügerischen und falschen Hoffnung
hingeben. Wir haben es aus ihrem eigenen Munde
vernommen, daß wir von unseren Feinden die
Zerstörung unseres Landes, die Abholzung unserer
Wälder, die Auflösung unserer Wirtschaft, die Ver¬
nichtung unserer Städte , die Riederbrennung unse¬
rer Dörfer und die Ausrottung unseres Volkes zu
erwarten haben.

So wie die jüdische Etappe der amerikanischen
Armee das Dörfchen Wallendorf »»»ederaeseugt
hat, so wie die jüdischen Kommissare in Ruma-
nie», Bulgarien und Finnland die nationalen
Kräfte liquidieren und die Arbeiter zu Zehntausen¬
den wie Vieh nach Sibirien verfrachten, ebenso ist
uns bekannt, würde es dem gesamten deutschen
Volke ergehen, wenn unsere Feinde die Oberhand
über uns gewinnen würden.

Niemals und nirgends sollen und dürfen VolkS-
sturmmänner kapitulieren . Sollte aber an irgend
einer Stelle ein Verantwortlicher Führer in aus-
sichtsloser Lage glauben , den Kampf aufgeben zu
müssen, so gilt für den Volkssturm die in unserer
tapferen Marine übliche Sitte , daß er dann das
Kommando an denjenigen seiner Untergebenen
mit allen Rechten abzugeben hat — und wenn es
der Jüngste ist — der den Willen hat . den Kampf
fortzusehen.

Ostpreußens erste Bataillone gebildet
Ihr Volkssturmmänner Ostpreußens habt die

ersten Bataillone gebildet. So wie ihr jetzt vor
mir steht, so werden in wenigen Tagen und Wo¬
chen in ganz Deutschland die Einheiten angetreten
sein. Aeußerlich und innerlich gerüstet, von heili¬
gem Glauben beseelt und von fanatischem
Willen  erfüllt , weder eigenes noch fremdes
Blut zu schonen, wenn es das Wohl der Nation
verlangt , greifen die Bataillone zu Gewehr. Ma¬
schinengewehr, Handgranate und Panzerfaust und
stehen dann bereit für jeden Einsatz, den Führer
und Volk von ihnen verlangen . Sie werden die
Armee von Deutschlands größten Idealisten sein.

Voll Ruhe und Vertrauen blicken wir in die
Zukunft . Es wird noch Wochen und Monate har-
ter Prüfungen geben. Wir werden sie überstehen,
wie alle Belastungen der letzten Jahre . Wir ken¬
nen uns selbst und deshalb wissen wir : unser
Wille und unfere Kraft werden uns in unserem
Kampf nicht aufhören lassen, bevor nicht von un¬
seren Gegnern in einem für sie wegen der Un-
überwindlichkeit des deutschen Volkes sinnlos ge¬
wordenen Krieg das Feuer eingestellt ist.

Der Herrgott hat die Völker geschaffen, nicht
Menschenwille hat sie erdacht. Im Schöpfungs¬
werden von Jahrtausenden erwuchs nach seinen
hohen Gesetzen das deutsche Volk mit all seine»
reichen Gaben, seiner schöne« Heimat und seine«
schweren Lebensbedingungen. Ohne Einschrän¬
kung bekennen wir uns zu den ewigen Gesetze«
und damit zu unserem Vaterland . In tiefster
Gläubigkeit sind wir davon überzeugt, daß die
Allmacht am Ende aller Mühen , aller Opfer , alle«
Leides und Kampfes dem Führer und seinem Volk
den hart verdienten Sieg geben wird.

»
Als der vom Führer beauftragte Führer des

Volkssturms Ostpreußen gab zum Schluß der
Kundgebung Gauleiter Koch die Versicherung ab,
daß, wenn die Partei eine Aufgabe übernehme, sie
diese auch mit allem Ernst und mit allem Fana¬
tismus durchführe. Die in Ostpreußen gebildeten
und aufgestellten ersten Volkssturmeinheiten stehen,
so sagte er, „bereit zum Einsatz, bereit und ent¬
schlossen, sich in Ostpreußens Boden hineinzu-
krallen und niemals auch nur einen Quadrat¬
meter dieses Bodens freiwillig preiszugeben". Ihr
Handeln werde bestimmt von der Parole , die einst¬
mals der große Moltke in Königsgrätz gegeben
habe: „Hier gehts jetzt um Preußen,  hier wird
nicht mehr zurückgegangenll'

Schlacht bei Formosa dauert an
Tokio, 18. Oktober. Die Vernichtungsscblacht bei

Formosa dürfte nach Auffassung zuständiger ja¬
panischer Kreise noch ein bis zwei Tage an¬
dauern . Man kann damit rechnen, daß das Kaiser¬
liche Hauptquartier am Freitag das Gesamtergeb¬
nis dieses Schlachtgescheyensveröffentlicht. Wie
Aufklärer melden, haben sich die fliehenden Reste
des vernichtend geschlagenen 68. USA .-Operations-
korps etwa 350 Kilometer östlich Formosa mit
einer ebenfalls schwer zerschlagenen Hilfsflotte
vereinigt . Die Schiffe, zum Teil schwer beschädigt,
verfolgen ihren Kurs unter ständigen ja¬
panischen Angriffen  in größter Unord¬
nung . Besonders ein großes Schlachtschiff ist so
schwer beschädigt, daß es sich von zwei anderen
Kriegsschiffen schleppen lassen muß.

Frei »«- . ssieichsprogramm : 7.50 bi» 7 45 Uhr:
Zum Hören und Behalten aus der Physik. 8.50 bis 0 Uhr:
Der Frauenspiegel . 14.15 bis 15 Uhr : Kapelle Erich Börschel.
15 bi» 15.50 Uhr: Unterhaltsame Klünge. 15,30 bi» 10 Uhr:
Solistenmusik von Mozart , Zumsteeg und Beethoven , lk bl»
17 Uhr : NachmMagskonzert . 17.15 bl» 18,50 Uhr: Hambur¬
ger Unterhaltungskapelle Jan Hossmann. 20.15 bis 22 »Ihr:
„Der Page des Königs ", Operette von Wolter W. Götze,
ml» Wiener Künstlern . —Deutschlandsender:  17 .1ö
bis 18.50 Uhr : Sinfonische Musik von Joh . Ehrist . Bach und
Spohr , Balleltmusik von Gluck u. a . 10 bls 10.1ö Uhr:
Wir raten ml» Musik. 20.15 bis 21 Uhr : Berliner Rundfunk¬
orchester. 21 bis 22 Uhr : Konzert der Philharmoniker:
Ouvertüre „Ali Baba " von Eherubinl , Sinfonische Eoucer-
tante . Beethoven -Bariationen von Reger.



Sthwarzwald -Heimat
iVaekierokten an « «ken Xee »«Aeb »ek« i» Halu - « n «I iVagolit
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„lcki bsde xesebe». ckas man mit blut uoö IVil-
lenslcrakt alles Sbervinäet ." §cki»rnborst.

Das Leben in der Gefahr hat seine eigenen
Gesetze. Wenn in der Zeit einer äußersten und
unausweichlichenkriegerischen Entscheidung die ge-
wohnten Sicherungen des Lebens fallen, sieht sichder Mensch dem Schicksal in seiner fordernden
und unerbittlichen Größe gegenüber. Wie für den
einzelnen in seiner Erprobung , so gibt es auch
für ein Volk nun keine Auswege und Ausflüchte
mehr. Es muß sich dem Schicksal stellen — oder
untergeben.

Das Leben in der Gefahr, die in der allge¬
meinen auch eine unmittelbare persönliche Be-
drohung ist, fordert die Bewährung des einzel¬
nen mit allen ihm innewohnenden, oft in Ruhe¬
zeiten überdeckt gewesenen und nun wieder her¬
vorbrechenden moralischen Kräften. Von der
Stärke und Ausdauer dieser Kräfte hängt der
Ausgang des Kampfes, hängen Leben und Zu¬kunft ab.

Mut und Willenskraft sind der Inbegriff der
moralischen Kräfte eines Volkes in seiner großen
Erprobung. Mut und Willenskraft sind es, mit
denen man nach Scharnhorsts Wort „alles über-
windet". Der Mut , der nimmer sich beugt und
von keiner Gefahr der wechselnden Kriegslage
zu erschüttern ist, und die Willenskraft, die sich
auf einen heiligen Glauben und ein unermeß¬liches Onfer gründet. Sie machen ein Volk in
Wahrheit unüberwindlich!

*

Gemeinsam in den Tod
Die Geliebte und sich selbst erschossen

Am Dienstagabend gegen 10 Uhr hat in Nagold
ein 35 Jahre alter , verheirateter , auswärtiger
Angestellter ein 22 Jahre altes , bei ihm tätiges,
ebenfalls auswärtiges Mädchen, mit dem er
offensichtlich ein Liebesverhältnis unterhielt , und
dann sich selbst erschossen. Wie aus zurückgelasse¬
nen Briefen hervorgeht, wollte das Mädchen ge¬
meinsam mit dem Geliebten in den Tod gehen.
Der Beweggrund der Tat ist darin zu suchen, daß
das Liebesverhältnis hoffnungslos war.

Wer mit der Eisenbahn fahren will
erkundige sich genau nach dem Zugverkehr. Ab
heute treten sehr wichtige Aenderungen des Fahr¬
plans der Schwarzwaldbahn , der Nagoldtalbahn
und der Nebenbahn Nagold—Altensteig ein.

Mehr aus Berkehrsvorschriften
achtens

Unfall in Altensteig
Ein Lastwagen nahm in Altensteig die Post-

straße in zu scharfem Tempo. Er mußte aus die¬
sem Grunde stark bremsen und kam dadurch ins
Schleudern. So geriet er auf den Gehweg, fuhr
eine Frau an und verletzte sie. Der Fall gibt Ver¬
anlassung, erneut auf die genaue Beachtung der
Verkehrsvorschriften zu achten, die sowohl für die
Kraftwagenführer als auch für Passanten gelten.

Nagolder Stadlnachrichten
U -Scharführer Willi Schuon aus Nagold,

Gerberstraße 8, wurde mit dem Kriegsverdienst-
keuz 2. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet.

Umtausch von Äleinpflauzertabak
Die mehrfach angckündigten Bestimmungen

über den Umtausch von Kleinpflanzertabak in Fer-
tigerzeugnisse sind jetzt ergangen. Die Fachunter-
Mippe Rauch-, Kau- und Schnupftabakindustrie,
Berlin-W 8, Taubenstraße 28, hat gemeinsam mit
der Hauptvereinigung der deutschen Gartenbau-Wirtschaft im geiamten Reich eine Anzahl von
bammelstellcn bestimmt (die meisten Bezirksaus-gabestellen für Obst und Gemüse sowie einige
Ranchtabakartikelhandlungen), bei denen die ge-
trockneten, eingefädelten und in Büscheln zusam¬
mengefaßten Tabakblätter bis zum 31. Dezember
1844 obgeliefert werden können. Der Ablieferer
erhält dafür den vom Reichskommissar für die
Preisbildung genehmigten Preis von 2 RM . für
An Kilogramm Tabak und außerdem eine Bezugs¬
berechtigungfür handelsüblichen fertigen Rauch«
mbak(Krüll - oder Feinschnitt) in Höhe von 30A
«er abgelieferten Menge. Diese Bezugsberechtigung
rann sofort in jeder Tabakwarenverkaufsstelle ein-lelöst werden.

Die Sammelstellen werden örtlich bekanntgege-
den. Zur Einsparung von Verwaltnngsarbeit neh¬
men sie Mengen unter 2 Kilogramm nicht entge-»en. Kleinpflanzer die weniger als 2 Kilogramm
abliefern, werden sich daher zweckmäßigerweise zu-
wmnentun, um eine ablieferungSmätzige Menge
M erzielen. Mengen über 12,8 Kilogramm wer-
anr dem einzelnen Kleinpflanzer ebenfalls nicht»dgcnommen.

Der Umtauschsatz von 30H ergibt sich daraus,
aaß bei der Fermentation ein erheblicher GewichtS-
derlust eintritt und daß auch im übrigen mit
«ruch und Schwund zu rechnen ist. Auf jeden
M erzielt der Kleinpflanzer durch den Umtausch
aedmtcnde Vorteile, da er für seinen Tabak, dessen
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Qualität und Brauchbarkeit ungewiß und besten
Verarbeitnna mit einem Risiko und großen Mühen
verbunden ist, ein fertiges Nauchtabakerzeugniserhält.

Mündliches Militär -Testament
Wenn sich ein Wehrmachtangehöriger, besonders

im Einsatz, in unmittelbarer Todesgefahr besiiwet
oüer zu befinden glaubt, so kann er ein Testament
auch ganz formlos errichten. Es genügt in diesen
Fällen, besonders wenn die Errichtung einer Ur-
tunde nicht mehr möglich ist, daß er z. Ä. einem
oder mehreren Kameraden mündlich
seinen letzten Willen erklärt.

Diese Art der Testamentserrichtung führt aber
im Todesfall nur dann zum Ziel, wenn die be¬
treffenden Kameraden sich diese lctztwillige Erklä¬
rung genau merken, sojort notieren und ihrem Ein-heitsfuhrer melden. Dieser veranlaßt sodann selbst
oder durch den Heeresrichter die Vernehmung der
Kameraden als Zeugen. Auf Grund dieser schrift¬
lichen Unterlage» stellt das Rachlaßgericht, dem
die Vorgänge zu übersenden sind, den .Inhalt des
Testaments fest. Das OKH. weist in einer Ver¬
fügung auf eine sorgfältige Vernehmung der
Zeugen hin, damit weitere Rückfragen und Er-mittlnngen des Nachlaßgerichts vermieden werden.

Mindestarbektszeit der Behörden
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  hat als

Reichsverteidigungskommissar für den Reichsver¬teidigungsbezirk Württemberg die Mindestarbeits-
zeit der Reichs-, Landes, und Kommunalbehörden
mit Wirkung vom 16. Oktober 1844 an Orten
mit getrennter Arbeitszeit werktäglich von 7.48bis 12.30 und von 13.30 bis 18.45 Uhr, an Orten
mit durchgehender Arbeitszeit von Montag bis
Freitag von 7.48 bis 18.30 Uhr, Samstags von
7.48 bls 13.30 Uhr festgesetzt.

Gäste müsse« ausgenommen werden
Keine willkürliche Schließung von Beherberguugs-

detrieben
Es kommt vor, daß von Gaststätteninhabern auf

dem Lande die gastweise Ausnahme und Bekösti¬
gung fremder Personen abgelehnt wird. Sie be¬
gründen diese Weigerung vielfach damit , daß sie
hierzu unter den kriegsmäßigen Verhältnissen
nicht mehr in der Lage seienp auch seien sie aus
den während des Krieges auf dem Lande gar nicht
oder kaum noch in Erscheinung tretenden Frem-
denverkehr sowohl hinsichtlich Beherbergung als
auch hinsichtlich der Beköstigung von Fremden in
ihrem Wirtschaftsbetrieb nicht mehr eingestellt.

Zu diesem Verhalten der Gaststätteninhaber,
das den Gemeindeverwaltungen unter Umständen
erhebliche Schwierigkeiten bereiten kann, ist fol¬
gendes zu bemerken. . Nach Ziffer IV der Richt¬
linien für vorübergehende Schließung von Gast-
stätten (Anlage zum RdErl . des RWM . vom
18. 9. 1941 RWMBL . S 306) ist die vorüber-
gehende Schließung von Beherbergungsbetrieben
nicht gestattet. Diese Richtlinien haben allerdings
kein unmittelbares Recht geschaffen, sondern stel¬

len nur eine Weisung an die Kreispolizeibehörden
dar, mit polizeilichen Mitteln auf eine Herstellung
des in den Richtlinien angestrebten Zustandes
hinzuwirken. Tabei w>rd davon ausgegangen, daß
die willkürliche Schließung von Gaststätten eine
die öffentliche Sicherheit und Ordnung bedrohende
Gefährdung der Allgemeinheit im Sinne des 8 14
PVG . darstellt.

L ^ atschläye für die
Locher im Schirm lann man selbst repar .ercn

An den Falten , die sich beim Zusammenlegendes Schirms zwischen den Stangen bilden, kommt
es, wenn der Ueberzng des Schirms auch sonst
gut erhalten ist, leicht dazu, daß der Stofs brü¬chig wird und da und dort Löcher entstehen.
Es ist aber gar nicht so einfach, so ein kleines
Loch zu stopfen, namentlich dann, wenn der
Schirm wieder anfgespannt wird. Größer dar!aber das Loch nicht werden, weil der Schaden
bei jeder weiteren Benüimng des Schirmes zn-
nimmt. Es gibt aber auch eine andere Möglich¬keit, den Schaden zu bebcben. Man verklebt die
Löcher von innen der mit kleinen LeukoPlast¬
stückchen.  Von außen sieht man selbst beim
dunkeln Schirm die Farbe des Klebestnckchens
kaum durch. Auf jeden Fall bleiben die Löcher
gut und wasserdicht verschlossenund der Schirm
weiter voll gebrauchsfähig.

Welchen Raum sollen wir Heizen?
Schon die richtige Wahl des winterlichen Wohn-raurnes kann eine nennenswerte Brenn-

stoffersparnis  zur Folge haben. Heizen
wir z. B. anstatt eines nach Nordwest gelegenen
dreifenstrigen Zimmers einen nach Süden ge¬
legenen einfenstrigen Raum , so verringert sich
der Brikettverbranch während der Heizperiode
etwa um die Hälfte. Es lohnt sich al'o. soweit
die Möglichkeit dazu besteht, für den Winter
einen Nmzug in der eigenen Wohnung oorzu-nehmen.

Gültlingen . Der Unteroffizier in einem Grena¬
dierregiment Wilhelm Maie  r, Sohn des gefalle¬
nen Gg. Maier , wurde mit dem Eisernen Kreuz
1. Klasse ausgezeichnet.

Untrrjrttingen . Ortsprnppenleiter Haag,  der
zehn Jahre lang die Ortsgruppe Unterjettingen
der NSDAP , zielstrebig im Sinne der volksver¬
bundenen Grundsätze der Partei leitete, mußte
aus Gesundheitsrücksichtensein Amt dem Kreis¬
leiter zur Verfügung stellen. Im Rahmen eines
Mitgliederappells der Ortsgruppe wurde Partei¬
genosse Haag verabschiedet und ihm durch Gau¬
redner Parteigenosse AItenmüller  im Namen
des Kreisleiters Oberbereichsleiter Siller  der
besondere Tank für seine verdienstvolle- Arbeit
ausgesprochen. Ortsgruppenleiter Abschnittsleiter
der NSDAP . Bürgermeister Baitinger  aus
Oberjettingen hat nun auch die kommissarische
Leitung der Ortsgruppe Unterjettingen übernom¬
men. Kreisstabsamtsleiter Leitz übergab ihm die
Dienstgeschäfte Der Appell, bei dem die Wirksam-
keit der Arbeit der Partei auch im kleinen Ort,
in der kleinen Ortsgruppe zutage trat , wurde im
Rathaussaal durchgcsiihrt.

neuer Roman

Kämpfen, arbeiten und zusammenstehen!
Lin Kapitel von äer reckten Î altullA im Kriege / Verpflichtung unä Verspiel

Notzeiten erziehen den Menschen, sie enthüllen
ihm aber auch das Sprichwort von den hundert
Freunden , die, wenn man in Not gerät, auf ein
Lot gehen, das von tausendfältiger Erfahrung ge¬
prägt worden ist. Auch als vor zwei Jahren eine
Propagandaaktion für die Höflichkeit gemacht
wurde, hatte das jemc guten Gründe. Die lange
Dauer des Krieges zerrt schließlich an den stabil¬
sten Nerven, und es gehört mehr Charakter dazu,
die bange Sorge einer ernsten Krise zu spüren
und dennoch ungebeugt zu bleiben, als während
eines fiegesgespickten Blitzfeldzuges Hurra zu
rufen.

Die meisten haben heute an Arbeit , Sorgen
und Leid eine große Last zu tragen . Körperliche
und geistige Kräfte , dazu auch noch die seelischen
sind bis zum letzten angespannt . Aber es gibt im¬
mer noch genug Menschen, denen der Krieg weni¬
ger hart mitspielt, um so mehr sollten sie die Ver¬
pflichtung spüren, daß sie dem Vaterland noch
einiges schuldig geblieben sind. Die Grenzen der
moralischen Verpflichtungen brauchen sich durch¬
aus nicht unbedingt in allen Teilen mit den Gren¬
zen der gesetzlich festgelegten Pflichten zu decken.
Es sind ja meist die kleinen Dinge, an denen sich
die Menschen entweder zerreiben oder die ihnen
unter schweren Schicksalsschlägen das Leb-n noch
lebenswert machen. Sage niemand, daß es heute,
wo es unis Ganze geht, darauf nicht mehr lo sehrankomme.

Die taktlose Bemerkung einer Verkäuferin oder
eines Beamten kann mehr Unheil anrichten, als
zehn Gesetze bei dem Betroffenen wieder gut¬
zumachen vermögen. Aber wichtiger noch als die
Höflichkeit in der Wahl der Worte scheint uns die
Bereitschaft zu sein, dem Mitmenschen dann, wenn
es nottut und sich die Gelegenheit dazu bietet,
beizustehen. In den von den Luftangriffen so
schwer heimgesuchten Städten wurde die seelische
Qual , die ja meistens nicht weniger schlimm ist
als die materielle Not, in Hunderttausenden von
Fällen erst durch die Bekundungen eines echten
Gemeinschaftswillens gemildert und überwunden.
Dieses Verhalten , das die stärkste deutsche Abwehr-
Waffe gegen den Bombenterror ist, wird man sich
auch bei anderen Gelegenheiten als Beispiel vor
Augen halten müssen.

Von der öffentlichen, der organisatorischen Hilfe
sei hier einmal nur kurz die Rede. Sie hat sich in
Deutschland seit der Verkündung des ersten Win¬
terhilfswerkes zu einer beherrschendenund segen¬
spendenden Größe entfaltet . Aber sie hat nicht die

Verdrängung oder gar Unterdrückung der indivi¬
duellen Hilfeleistung im Sinne gehabt. Tiefe
bleibt vielmehr eine sittliche Pflicht, der zwar in
den alten Geleisen der Mildtätigkeit weniger Be¬
tätigungsmöglichkeiten verblieben sind, die aber
eine Fülle von anderen Aufgaben vor sich sieht.
Wir sprachen schon von jenen, die der Krieg we¬
niger hart anpackt als die vielen anderen : Werden
sie sich nicht um so mehr verpflichtet fühlen, durch
Nachbarschaftshilfe die Lücke anszngleichen? Den
andern , die längst einen Pflichtenkreis wahrneh-
mcn, der sie gänzlich ausfüllt , braucht Wohl nie¬
mand zu sagen, daß es gerade der Kameradschafts¬
dienst ist, der alles Schwere leichter ertragen läßt.

Vor allem verdient das Problem des Verkehrs
mit dem Publikum die größte Aufmerksamkeit.
Gelegentliche Spannungen werden sich nie ganz
vermeiden lassen. Sie auszugleichen sind Kinder¬
stube und guter Wille auf beiden Seiten die besten
Mittel . Die größere Verpflichtung aber liegt un¬
ter allen Umständen bei den Behörden und der
Wirtschaft. Es gibt genug Fälle, in denen behörd¬
liche Sachbearbeiter auch nach Schluß der Dienst-
zeit noch Ratsuchenden, die sonst keine Zeit fanden,
zur Verfügung stehen. Daß ein Kaufmann , der
einer in einer Rüstungsfabrik arbeitenden Frau,
die erst eine Viertelstunde nach Ladenschluß herbei¬
eilen konnte, noch Einlaß gewährte, heute noch mit
einem Strafmandat zu rechnen habe, dürfte
kaum wahrscheinlich sein. Vielmehr möchte man
jenen wenigen Geschäften, die in Verleugnung be¬
währter kaufmännischer Grundsätze sich in gewis¬
sen Bürokratisterungsbestrebungen gefallen, sagen,
daß kein kluger und weitschauender Kaufmann
den Dienst am Kunden als eine reine Friedens-
angelegenhcit betrachtet. ,

Kämpfen, arbeiten , zusammenstehen und ein¬
ander helfen — das sind die besten Waffen gegen
jede sogenaünte Krise. Warum wendet die Jugend
auch außerhalb des organisierten Einsatzes die
Waffe Hilfsbereitschaft (etwa indem sie auf der
Straße beim Tragen von Einkaufstaschen frisch zu¬
packt) nicht noch viel öfter an? Und bedarf es
wirklich einer besonderen Anordnung , um zu er¬
reichen, daß in den überfüllten Eisenbahnzngen ^
die Menschen mit dem zähen Sitzfleisch ihre Plätze ;
zeitweise auch einmal den weniger Glücklichen zur
Verfügung stellen? Die Bereitschaft, anderen zu
helfen, trägt erheblich zu dem bei, was wir Hal¬
tung nennen. Diese ist beim deutschen Volke zwar
über jeden Zweifel erhaben. Aber ein Dichterwort
sagt, daß das, was man besitzt, immer aufs neue
erworben werden muß. Auch die Haltung.

llin lioins » »IIP unsere » tsxe » von kvs lirs »cle»»tei»

„Mutter , Butter , was soll ich anziehen?" Mit
dieser für jede Frau so hochwichtigen Frage
stürmte Reni Hoffmann an diesem Sonntagmor¬gen in die Küche.

Mutter Hoffmann. die große Küchenschürze über
dem schwarzen Sonntagskleid, stand am Herd und
brühte eben den Kaffee. Freundlich wandte sie
ihrer Jüngsten das mütterliche, von vielen Falten
durchzogeneGesicht zu.

„Was du anziehen sollst, Reni ?" wiederholte
sie. „Ja . wie ist denn das Wetter? Und was sagtIrmgard ' "

Reni schüttelte unwillig den hübschen blonden
Lockenpanf. „Jumgard schläft noch, und sie ver¬steht dock) nichts von Kleidern, Mutter . Die
würde ja am liebsten jeden Tag ihre Uniform an¬
ziehen. Nein! da kannst du mir bestimmt einen
besseren Rat geben. Soll ich das Helle geblümte
an Ziehen? Oder lieber das Kostüm?"

Die Mutter beugte sich aus dem Fenster. Der
entag war strahlend, keine Wolke am Him¬

mel zu entdecken. Aber ein kübler Hauch war in
der Luft, der Wind schien frisch. Und außerdem,
Reni fuhr ja nicht zu einer Mädchcngesellschaft,
sie hatte einen wichtigen, ja sogar lebensentschet-
dendsn Besuch vor sich, und da war es schon
besser, wenn sie ein wenig seriöser, nicht gar zukindlich wirkte.

„Zieh das karierte Kostüm an, Reni". entschied
sie. „Dazu die neue weiße Bluse. Dann siehst du
nett und angezogen aus. Und die Locken laß ein¬
gedreht. Es sieht so wild aus . wenn sie loseherumsliegen."

Reni seufzte. „Schade, Mutter , Malte hat mich
gerade mit den losen Locken so gern."

„Es kommt aber heute nicht daraus an .daßdu Malte gesäüst, Kind", erwiderte die Mutter.
„Seinen Eltern sollst du gefallen, und ältere Leute
haben eben einen anderen Geschmack als junge."

Der Ton der Mutter war entschieden, da gab
es keinen Widerspruch, das wußte Reni. Sie ging
ins Zimmer zurück.

In diesem Augenblick klappte der Briefkasten.
Zwei Briese flatterten aus .den Korridor. Schnel¬
ler als Reni selbst war die Mutter zugesprungen.
Enttäuscht betrachtete sie die beiden Umschläge
und reichte sie Reni.

„Wieder nichts von Erich, Mädel", seufzte sie.
„Es ist jetzt die dritte Woche!" Erich war der
Sohn , das einzige männliche Mitglied der Fa¬
milie Hvssmann, seit der Vater vor zwei Jahren
einem Schlaganfall erlegen war. Er stand als
Pionier im Ollen, und die Mutter war in dauern¬
der schwerer Sorge um ihren Liebling.

Reni hatte aus dem Umschlag eine bedruckte
Karte gezogen. „Erich wird auf dem Marsch sein,
Mutter , es kommt schon wieder Nachricht!" trö¬
stete sie.

„Denk nur, Lisa Ist schon voll der Hochzeits¬
reise zurück", ries sie im nächsten Augenblick inauiwallender froher Ueberraschung. Die Sorge
um den Bruder bedrückte sie nicht allzu sehr, in
kindlichem Optimismus nahm sie stets das beste
an und war im übrigen von ihren eigenen kleinen
Sorgen völlig in Anspruch genommen." Sie heißt
jetzt Lisa Waldstedt. Und ihr Mann ist Syndikus
und Doktor dazu. Ob sie da nicht ziHvornehm ist.
uns noch zu besuchen?"

Die Mutter schüttelte den Kopf. .Lisa wird
nicht hochmütig werden, das paßte nicht zu ihr!
Eine glänzende Partie macht das Mädel ja, —
hoffentlich hat sie auch einen guten Mann be¬kommend

Reni drebt« sich cm: / ' ^en im K' '̂ ie.
n- . i-'' - - - ' - . ' .

lieber Junge — und wenn ich erst Frau von
Torsten heiße und Gutsherrin bin, — ist das viel¬
leicht keine gute Partie ?"

Frau Hofsmann wehrte ab. „Noch ist es nicht
so weit, Kind! Und nun zieh dich endlich an. du
bist ja immer noch im Unterkleid. Dein Malte
wird sicher bald kommen."

Reni verschwand lachend in der kleinen Hinter¬
stube, die sie mit ihrer Schwester teilte. Hier war
es noch völlig dämmrig, denn die Verdunkelungs¬
rollos hatte sie vorhin mit Rücksicht auf Irm¬
gards festen Schlaf nicht aufzuziehen gewagt. Di«
Schwester war immer sehr müde, wenn sie von
ihrem Dienst als Reichsbahnschaffnerinnach Haus«
kam. Und gestern war es sehr spät gewesen, als
Irmgard heimkam: jedenfalls hatte Reni längst
im festen Schlummer gelegen, als die Schwester
ihr Lager ausgesucht hatte.

Aber jetzt, so meinte Reni, hatt« die Aeltere
eigentlich genug geschlafen. Heute war Sonntag,
sie hatte dienstfrei und konnte, wenn sie wollte,
nachmittags noch etwas nachholen. Jetzt brauchte
Reni Licht, viel Licht, um sich vor dem Spiegel
so schön wie möglich zu machen.

Hell flutete das Sonnenlicht durch das Fen¬
ster; ein Strahl fiel gerade auf Irmgards Bett,die sich müde auf die andere Seite drehte. Reni
zupfte lachend die Schwester, die seufzend mur¬melte:

„Laß mich doch noch schlafen. Reni. Ich bin
so müde."

Reni schüttelte den Kops. So viel Gleichgültig¬
keit war ihr unverständlich. .Hast du denn ver¬
gessen, daß Walter Hansen um elf kommt? Er
will dich doch zum Paddeln abholen."

Jetzt richtete sich Irmgard müde aus. „Wahr¬
haftig. Walter kommt. Da muß ich mich wohl an-
ziehen, auch wenn aus dem Paddeln nichts wer¬
den kann!" Sie sprang aus dem Bett.

Irmgard war im Gegensatz zu ihrer zierlichenL.- oebmit.  aber m»'-' proporito-
- - si,-> n- - >-' h.

dlondes Haar zu dem gewohnten Knoten und be¬
gann ihre Wäsche herauszusuchen. Sie war blaßund unausgeschlafen, auf Ihrer Stirn stand eine
kleine senkrechte Falte , die sie älter erscheinen
ließ, als ihre 23 Jahre rechtfertigten.

Es läutete zweimal an der Flurtür . und Reni.
inzwischen ongezogen, stürmte hinaus . „MattelDas kann nur Malte sein!" jubelte sie.

Gleich darauf hatte sie den jungen Menschen imbeließ Sommeranzug , kaum daß er im Korridor
stand, so heftig umschlungen, daß ihm der Flie»oerstrauß' entfiel.

>Fortsetzung folgt . )



Schwäbisches Land
Zwei Tote bei Motorradzusammenstoß

Oehringen. Nach Einbruch der Dunkelheit stieß
auf der Straße Nenzcn—Heuholz ein aus Oeh¬
ringen kommendes Motorrad mit einem von Un¬
tersteiubach herfahrenden Motorrad zusammen.
Der Zusammendrall war so stark, daß ein Motor¬
radfahrer und sein Beifahrer auf der Stelle ge¬
tötet  wurden . Der Lenker des zweiten Motor¬
rads wurde schwer verletzt ins Ochringer Kreis¬
krankenhaus eingeliefert, befindet sich jedoch außer
Lebensgefahr.

Wohnungsinhaber znrrst verantwortlich
Ulm. Ein Ulmer Wohnungsinhaber hatte einen

Strafbefehl erhalten, weil nach Eintritt der Ver¬
dunklungszeit aus einem Fenster seiner Wohnung

' Heller Lichtschein fiel. Gegen diese Strafverfügung
legte er Berufung beim Amtsgericht Ulm ein mit
der Begründung , daß nicht er. sondern der Schul¬
dige zur Verantwortung heranzuziehen sei. Als
er abends auSging, sei die Verdunklung in Ord-
nung gewesen. Sein Sohn habe während seiner
Abwesenheit die Wohnung betreten und beim Ver-
lassen vermutlich vergessen, das Abortlicht auszu¬
schalten. Es wurde daraufhin ein Fenster ein¬
geschlagen und das Licht ausgcschaltet. — Das
Gericht klärte den Angeklagten dahin auf, daß
der Wohnungsinhaber in allen Fällen für die
Verdunklung an erster Stelle verantwortlich ist,
daß aber der Schuldige auch zur Strafe beigczogen
werden kann.

zubringen, spannten sie die Mnuition in einen
Schraubstock und schlugen mit einem Hammer
darauf . Durch die Wucht der Explosion wurden
vier Jungen schwer verletzt. Zwei — der 12 Jahre
alte Gerhard Notz , der älteste von sechs Geschwi¬
stern, und der 11 Jahre alte Heinz Xander,  der
älteste von fünf Geschwistern— erlagen nach kur¬
zer Zeit ihren schweren Verletzungen. Leider muß
auch mit dem Ableben des dritten Verletzten, des
14 Jahre alten Kurt Wöhr,  gerechnet werden,
während der vierte, ein 11 Jahre alter Knabe,
noch einigermaßen glimpflich davonkam.

Göppingen. Im 84. Lebensjahr ist der frühere
Direktor der damaligen Oberamtssparknsfe Göp-
Pingen, Gottlieb Schäfer,  gestorben. Als Kas¬
sier und Leiter der OberämtssparkasseGöppingen
hatte er deren ganze Entwicklungaus den Leschei-
denen Anfängen mitgcmacht und damit zu seiner
Zeit der heutigen Bedeutung der Kreissparkasse
vorgearbeitet.

Mnrrhardt . Die Eheleute Jakob Kugler und

Foau Karoktn« geb. Scheib konnte« das Fest der
Diamantenen Hochzeit begehen. Der Jubilar steht
im 87., die Jubilarin im 80. Lebens!ahr. Beide
sind noch rüstig und rege bei der Arbeit.

Oehrinaen . Auf seinem Kartoffelacker erntete
ein Ernsbach« Einwohner an einem Stock fünf
Kartoffeln von je über zwei Pfund Gewicht. Die
größte der Riesenkartoffeln wog 1300 Gramm.

Oetisheim. Beim unvorsichtigen Ueberqueren
der Bahnlinie wurde bei Dunkelheit in der Nähe
des hiesigen Bahnhofs ein jüngerer Mann von
auswärts von einem Zug überfahren nnd sofort
getötet.

Nürtingen . Die im 84. Lebensjahr stehende
Witwe Anna Kurz  verunglückte tödlich. Sie
wollte in der Neckarstraße vor einem Lastwagen
die Straße überqueren, wurde jedoch von dem
Wagen ersaßt und tödlich verletzt.

Laupheim. Hier waren zwei Männer mit
Pfühlrammen beschäftigt. Als der eine der beiden
schon mit dem Hammer ausholte, wollte der
andere den Schlag abweiscn, kam aber mit seiner
Hand gerade in dem Moment auf den Pfahl , als
der Hammer niedcrsauste. Zwei Finger der rech¬
ten Hand wurden ihm zerschmettert. Der Ver¬
letzte mußte sich sofort in ärztliche Vehanomng
begeben.

hast durchgeführt Silben , haben die auf,
schilderten Tatsachen bewiesen. Demnach Ist "es

S ge.
bewiesen. Dcmna

auch garq abwegig, wenn einzelne Eltern im Hi«,
blick auf die Front - und Luftlage eine Nücksüh.
rung ihrer .Kinder aus den KLB.-Lagrrn für
richtig halten. Anträge solcher Art führen nur
zu Verwirrungen anderer Eltern und unnötigen
Belastungen der Dienststellen. Das unbedingt,
Vertrauen,  das die Elternschaft der Erwei¬
terten Kinderlandverschickung bislang entgegen¬
gebracht hat, ist auch für die Gegenwart
und Zukunft gerechtfertigt.  Der Treu»
nunasschmerz allein darf die Eltern nickt zu de«
Entschluß führen, ihre Kinder aus der Geborgen¬
heit des KLB.-Lagers der ständigen Bombenge»
fahr in den Luftnotgebieten auszusetzen. ^

Der sicherste Schutz: KLB.
Reibungslose I-sger - Verlegung sus Vorsorge gerechtfertigt

Schadenfeuer durch zündelnd« Kinder
Wain bei Laupheim. Durch zündelnde Kinder

geriet ein größerer Schuppen in Brand . Der
Schuppen und verschiedenes Port lagerndes Dia-
terial wurden ein Rau"taub der Flammen.

Beim Steinbrechen tödlich verunglückt
Heid«»heim/Br . Bei Steinbrecherarbeiten ver¬

unglückte der 65 Jahre alte Nikolaus Eber¬
hardt  aus dem nahen Staufen so schwer, daß er
tags darauf starb.

Birne aus Apfelbaum
Jridingen . Kr . Tuttlingen . Ein launisches Spiel

trieb die Natur mit einem Apfelbaum in der
Obstanlage eines Fridinger Einwohners . Unter
einer Menge schöner, normaler Apfel hängt neben
einem wohlausgebildrten Apfel auch eine Frucht
von ausgesprochener Virnenform . Geschmack und
Aroma find aber wohl die der Apfelfrucht.
Zwei junge Menschenleben das Opfer gefährlicher

Unsitte
Eibensbach, Kr. Heilbronn . In der Umgebung

des Dorfes Eibensbach im Zabergäu lasen einige
Buben Bordmunition auf. Um die Geschosse anf-

Die militärische Lage der jüngsten Zeit hat auch
zwangsläufig zu Veränderungen in der Arbeit
der Erweiterten Kinderlandverschickunggeführt,
doch sind diese nur organisatorischer Art gewesen.
Soweit die Grenzen des Reiches und die auslän¬
dischen Aufnahmegebiete einer direkten oder mög¬
lichen Feindeinwirkung unterlagen, wurden die in
diesen Räumen gelegenen KLB.-Lager aufgelöst
und die Jugendlichen rechtzeitig sicheren Auf¬
nahmegebieten zugeführt.

Die Verlegung erfolgte entsprechend der sorg¬
fältig vorbereiteten Pläne und verlief rei¬
bungslos.  Nicht ein Mädel oder Junge kamen
bei den erforderlichen Transporten zu Schaden.
Obwohl die Umlegung der KLB.-Lager die ver¬
schiedenen Aufnahmegebiete hinsichtlich der Unter-
künste belasteten, konnte die Unterbringung der
betreffenden Jugendlichen ohne erhebliche Schwie¬
rigkeiten vollzogen werden.

Die hier und da austauchendc Meinung , daß
die Ko Zentrierung der KLV.-Lager in den Auf-
natznegürieten uns die Steigerung der Luftan¬
griffe die Sicherheit der Kinder beeinträchtigt
hätten, ist nur bedingt richtig. Eine im Notwurf
abgeworfen« Bombe in der Umgebung eines
KVL.-Lagcrs vermag Sinn und Wert der KLV.
niemals m Frage zu stellen. Der sicherste Schutz
vor den Auswirkungen des Luftkrieges ist den
Jugendlichen in den KLV.-Lagern geboten.

Zwar kann ein Laaer das Elternhaus nicht

ersetzen. Das soll es auco nicht. Wenn jedoch
Vor- und Nachteile einer Landverschickung unter
Berücksichtigung der gegenwärtigen Verhältnisse
in den Luftnotgebieten gewissenhaft abgewogen
werden, muß die Entscheidung für das KLV.-
Lager falle»! in ihm wird den Jungen und Mä-
däln eine umfassende Betreuung zuteil, die alle
Voraussetzungen zu einer gesunden Entwicklung
der Jugendlichen einschließt. Insbesondere bietet
die KLB. die Gemäht für einen regelmäßigen
Schulunterricht.

Manche Eltern verschließen sich immer noch
der Einsicht jener glücklichen Lösung, die im Hin¬
blick auf die erschwerten Verhältnisse in den Lust¬
notgebieten durch die Einrichtung der Erweiter¬
ten Kinderlandverschicknnggegeben ist. Im Frie¬
den gehört das Kind unbedingt in das Eltern¬
baus. Die gegenwärtig: Zeit ab^r st̂ ht unter
den  h a Ein

Aufgabe dann West . Uy WIDstrsv 'HeWrr' Ju¬
gend vor den AnswAArnKn §es Krieges zu
schützen und ihre organische Entwicklung sicher¬
zustellen. Deshalb haßen Partei und Staat diese
einmalige Einrichtung der KLV. geschaffen. Sie
steht allen deutschen Eltern zum Wohl ihrer Kin¬
der zur Verfügung.

Daß alle erdenklichenMaßnahmen zur Siche¬
rung der Jugendlichen für jeden Fall vorbereitet
werden und im gegebenen Augenblick gewifsen-

ÄerztliAer Ratgeber
Abwehr gegen Schnupfen «nd Husten

Schnupfen und Husten, die in der naßkalte«!
Jahreszeit gehäufter auftretcn, gelten bei vielen
Volksgenossen als relativ harmlose Erkältungs.
äuzeicheu und sicher ist das auch häufig zutreffend.
Aber auch in diesen Fällen muß durch rechtzeitig«
Abwehr dafür gesorgt werde«, daß die Besch,»er¬
den möglichst rasch verschwinden, schon damit di«
Schwächung der Widerstandskräfte des Körpers
durch die Erkältung nicht ernsteren Infektionen den
Boden bereitet. Das heiße Bad (ansteigend bi»
zu 40 Grad Celsius) oder die Schwitzpackung
(stubenwarm- feuchtes, völlig ausgewrungeiieS
Laken um den ganzen Körper, darüber eine Wolle
und dann die Bettdecke, eine Stunde schwitze^
haben sich als Abwehrmittel bewährt. B»
Hüften  empfehlen sich der Prießnitz »Brüste
Umschlag (stubenwarm -scucht, darüber ein gut.
schließender Woll. oder Flanellwickel) und heiße
Milch mit Honig oder Kunsthonig. Solange leü»
erhöhte Temperatur besteht, hilft im übrigen vor«
nehmlich auch der Spazierweg in frischer Lufk

Wenn jedoch der Husten lange anhält , mutz
man den Arzt verständigen. Harmloser Husten
kann dem Keuchhusten so ähirljch sein, daß di«
Unterscheidung auch für Geübte schwer ist. Dies ist
besonders bei Säuglingen zu bedenken, für di«
Keuchhusten zu ernster Lebensgefahr werden kann»
Daß hartnäckiger und mit Krkfteschwundverbau«
bener Husten Verdacht auf Tuberkulose nahelcgb
deren Frühdiagnose wichtig ist, bleibt ebrusaÄ
zu beachten. Auch Masern Pflegen mit Husten,
Schnupfen und Augenbindehautentzündung (I) zu
beginnen-; in diesem Falle find kalte Umschläge
um die Brust zu vermeiden.

hon 18.26 bis 6.22 Uhr

kW.-kr«»»» WUrttEwbvrU Uwdü. Ov,»wU«it»lor S
» »r . Ntvttss»rt, »ml tscknkt-

b' . 8 . 0»lv V»rl»ir: SvkK»r»tv»tiI
vinelrr Li»vdäruell«r»t

Lvr L»it t»t 7 xüttiz

Calw, 16. Oktober 1944
Hart und schwer traf uns die schmerzliche Nachricht,
daß unser kiek

O,
lieber, guter, unvergeßlicher Sohn , Bruder,

Schwager und Onkel, mein geliebter Bräutigam
Wnchtmeifte « Earl Michel

Inhaber des E. K. 1. und 2. Kl. und des Krimschilds
im Alter von 28 Jahren am 4. September in Italien nach
sechsjähriger treuer Pflichterfüllung für sein Vaterland ge¬
fallen ist.
In tiefem Leid: Die Eltern : Jakob Michel «nd Frau Luise,
geb. Neuffer. Der Bruder : Curt Michel und Frau Johanna,
geb. Pflieger . Die Braut : Lisbrth Fröhlich mit Eltern , Sebnitz
rn Sachsen.

Calw, den 17. Oktober 1944
Hart und unerbittlich traf uns die schmerzliche Nach¬
richt, daß mein lieber, herzensguter Mann , Sohn,

Bruder , Schwager und Onkel
Obergesreiter EttgckN HeNNkfarth

am 16. September im Open den Heldeittod gestorben ist. WieSeine ließ«seine beiden Brüder ruht er in sremder Erde.
licht!

reine liebe Hei¬
mat wiederzusehen, war ihm nicht vergönnt.
In stillem Leid: Die Gattin : Anna Hrnnefarth . Der Vater:
Johannes Hennrfarth . Die Brüder : Karl , z. Zt . im Osten, mit
Familie ; Oskar , z. Zt . im Westen, mit Familie ; Ernst, im

Osten vermißt, und alle Angehörigen.
Lranerfeier am Sonntag , 22. Okt., 15 Uhr, in der Stadtkirche.

Bad Lirbenzrll, 19. Oktober 1944
östichterfüllung gab am 12. September , beiIn treuer

einem Spähtruppunternehmen im Westen, unser lie¬
ber, unvergeßlicher Cohn und Bruder

Richard Zeeb, Unteroffizier
ttch seinen beiden Brüdern Gerhard und Paul im Alter von

fahren sein Leben für seine geliebte Heimat.
In stiller Trauer : Familie Zeeb und Verwandte.

gleich sei
28 Jahr

Für die erwiesene Teilnahme danken wir herzlich. Die Ge¬
denkfeier findet im engsten Kreise statt.

Haiterbach, 20. Oktober 1944
wer hat uns das unerbittliche Schicksal-Hart und ich!

getroffen, unerwartet nahm es uns unseren lieben,
stillen Sohn und Bruder

Gefreiter Siegfried Schuon
Im blühenden Alter von 20 Jahren fand er den Heldentod im
Osten. Er folgte seinem Bruder Eugen schon nach sechs Wochen.
Sein stilles, sonniges Gemüt und seine Frohnatur werden uns
durch das bittere Leid hindurch gegenwärtig bleiben. Er ruhe
unvergessen in ewigem Frieden!
In tiefer Trauer Tie Eltern : Ehr. Schuon und Frau Lina,
geb. Gutekunst. Ter Bruder : ^ Strm . Willi Schuon im Osten.

Diit uns trauert Frieda Schmelzte.
Trauergottesdienst am 22. Oktober 1944, nachmittags ^ 2 Uhr.

Wirftsdon unsvsrlobt : l.^ciis
öullmgsi -, Wilftslm ßisbsrls,
Llmmorftsim im Okt. 1944.

FranzSffsch -Rnffifch Unterricht.
Dipl . Pari » (Muttersprache) er¬
teilt Frl . Trischkin, Lniw , Her¬
mann Hasfnerstraß» S

4kmtlt«rt>e ir«k« nntin »«tinnzr«n
Stadt Calw

Ausgabe der Raucherkarle und Seifeukarten. Die Ausgabe der
Raucherkarte und Eeisenkartcn ersolgt in nachstehender Reihenfolge:
Buchstabe ä.—k einschließlich am Donnerrtag , 19. 10. 44 nachm.
Buchstabe öä— tz einschließlich am Freilag , 20. 10. 44 vormittags
Buchstabe 8 — 2 einschließlich am Freitag , 20. 10. 44 nachmittags
Au»gabezeit: vormittags von 8 — 12.30 Uhr, nachm, von 2 — 19 Uhr
Fiir Alzenbcrg erfolgt die Ausgabe am Freitagabend von l8 — 19 Uhr

Der Bürgermeister der Stadt Calw
Ausgabestelle sur Bezugskaricn

3 . A. Lutz
Die Schießwehrkömpfe1»tt

sinLcn für den Stadtbezirk Calw am Sonntag , den 22. Oktober 1944,
im Gelände Oeländerle statt. SA ., WM ., PL . und Gliederungen
8 Uhr, Betried»sportgemei»schastenu. Eladtwacht ab 9 Uhr. Sonstige
Partei - und Volksgenossen ad 11 Uhr.
DerK .-Führer d. Sturm Pi ./4I4 Der Ortsgruppenleiter der NSDAP.

Heller,  Haupttruppsiihrer Rick
Amtliche Bekanntmachung!

12. Deutsche Reichslotterie. Nach beendeter Ziehung der 1. Klasse
der 12. Deutschen Reichslotterie wird noch einmal bekanntgegeüen:

1. Auch heute besteht die Möglichkeit, von der 2. Klasse ab neu
mitzuspielen. Lose zur 2. Klasse, deren Ziehgng am 13. November 1944
beginnt, sind bei den Staatlichen Lotterie-Einnahmen erhältlich.

2. Spieler , die'von der 2. Klasse ab mitspielen, müssen den Los-
Preis für die 1. Klasse mit entrichten: die weitaus meisten Gewinne
werden nämlich in der 5. Klasse ausgespielt, vor allem die 3 Prämien
und die 3 Hauptgewinne im Betrage von je RM . 500 000.—.

3. In der 2.- 5. Klasse der Lotterie werden immer noch mehr als
100 Millionen RM . ausgespielt. Alle Gewinne sind einkommensteuer¬
frei. Los kostet RM . 3.— je Klasse, ^ Los RM . 6.— je Klasse,
größere Losabschnitte das entsprechend Mehrfache.

4. Lose für die 3. und 4. Klasse werden nicht gedruckt. Bei Bar¬
zahlung wird die Erneuerung von den Staatlichen Lotterie-Ein¬
nahmen auf der Rückseite des letzten Loses quittiert ; bei Überweisung
gilt die Postquittung als Beleg.

8. Neuwerbung von Spielern und Verkauf von Gewinnlisten an
Spieler findet nicht statt. Die Staatlichen Lotterie-Einnahmen be¬
nachrichtigen die Spieler im Gewinnfalle und halten Gewinnlisten
zur Einsicht bereit.

Berlin  35 , Biktoriastr. 29, den 16. Oktober 1944.
Der Präsident der Deutschen Reichslotterie

i. B. Konopath.

vchankoche « '
Freitag 15 Uhr, in der Haurw . Beratungsstelle der NS .-Frauen-

schast,Lalw, Marktstraße 8. —.25 RM ., Teller und Löffel milbringen.

lAn äledr »n Deist »»x und Vsr-
«.»twortuoz wird beut « von je¬
dem gekordert . Dabsr sei vor-
siebtig und setzte Dieb nickt
Isiektkertix gesundkeitlieken
Lekitdigungen aus ! Diese iffak-
nung ist besonders beute von
xroüer VViektiakeit , denn Krük-
Ügungs - und Vorbeugungsmit-
tsl , vis Lanatogen und Dorma-
-miot, werden erst nuek dem
Lieg wieder unbssekrünkt ru
Kuben sein . Lauer L Oie, 8a-
natoxenverk », Lerli » .

1» Kräutertee, Paket RM. 1.-.
zur Blutreinigung , au, dem Re-
sormhau, Ernst Pfeiffer . Calw.
Badstraß « 11, Zweiggeschäft
Dahnhofstraße 29.

Dngeduld war stets sin seblsok-
tsr Berater bei der pbotogra-
xbiseben Arbeit . Heute , wo
Dllms knapp sind , solltemriur
noob ^ uknabmen gemaekt wer¬
de« , dis wodl überlegt sind
und unseren 8oldaten drau-
Len Drsude waeken . tVenn 8is
wieder einen dlimosa - Dan-
eiiroma -DIIm erkalten , so den¬
ken 8is daran : xkotograpkie-
rsn — ader mit Verstandl

llessapan — ein rarer Dilm!
IVer gerne knipst , der iirgert
sied, wen« Leesapan vvrgrik-
ksn ist , wobei er wokl vsr-
sskentliek de« Diimbedark «i»r
Drost vergillt.

Freiwillige Feuerwehr Calw. Am
Sonntag , den 22. Okt., tritt die
gesamte Wehr einschl. Entgif¬
tungsgruppe in voller Aus¬
rüstung (Helm) morgens 9 Uhr
am Spritzenhaus an. Entschul¬
digungen werden nur b. Krank¬
heit entgegengenommen. Der
Wchrführer.

2m Frühjahr IV4S stellen wir
Former -, Werkzeugmacher-,
Siahlsormenbaucr - u. Mechani-
Ker-Lehrlinge zur Ausbildung in
eigenen Lehrwerkstätten ein. Wir
bitten, nur schriftliche Bewerbun¬
gen mit den Abschriften der letzten
3 Schulzeugnisseunter K. L. 241
an die „Schwarzwald -Wacht"
einzureichen.

Wer übernimmt lausend sofort
Dreinfache Automaten - oder Dreh

arbeiten aus 6-kant-Automaten
stahl 27 mm 8VC für sechste
2^ - . - -
bote
„Schwarzwald-Wacht".

ringlichkritseinstufung. Auge
te unter I . C. 246 an die

Junge Frau (Kontoristin)
andere, lohnende Heimarbeit,
naebote unter E. S . 246 an die

Schw arzw ald-Wacht".

Schlafstelle, einfache, von berufs¬
tätiger Frau in Calw od. nähe¬
rer Umgebung gesucht. Angebote
unter L. P . 246 an d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Tausche 1 Paar Herrenrohrstiefel
Gr . 41 (neuwertig ) aeq 1 Paar
Damenrohrstiefel Größe 38—39.
Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Tausche mehrere guterh. Rund¬
funkgeräte (Gleichstrom) gegen
Wechselstromgeräte, auch Volks¬
empfänger. Es kommen jedoch
nur betriebsfähige Geräte in
Frage . Ferner suche zu kaufen
alte Radios , Lautsprecher, Schall,
platten , Kopfhörer sowie Gleich-
u. Wechselrichter. Eugen Stein¬
häuser, Radioreparatnr , Calw,
Bahnhofftr . 23/1.

Schuhtausch. Biete ein Paar
schwarze DamcnhalbschuheGr . 40
gegen Kinderstiefel Gr . 88 oder
Damenhalbschuhe Gr . 38. Wer,
sagt die Geschäftsstelle der

„Schwarzwald-Wacht".
Such« guterhalt . Puppenwagen

IPaarLc . .gegen 1 Paar Langlaufschi, 2,15
Meter , oder 1 Paar D'S"ieter, oder 1 Paar D'Schuhe
Gr . 37)4 zu tauschen. Angebote
unter L. T. 246 an d. „bchwarz-
Wald-Wacht".

Möbel , gut erhalte« von tota
Fliegergesckädigtem zu Kausen
gesucht. Angebote unter A.R. 238
an die Grschäjwst. der „Schmarz-
maid-Wacht".

«o/i mank»E5 ov̂ ociisA/ Oor ksAL
tx'ovc?»/ kw?wstt/g fsl/skokrA

dVSonr/sk'/rcemK/nLjs
gibt. fevEn/ny rpsD« 6«,
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